
MEHR NACHRICHTEN

AUS GIFHORN UND DER REGION

FINDEN SIE AUF ALLER-ZEITUNG.DE

Gifhorner kritisieren lange
Wartezeiten bei Fachärzten

Außerdem reiche die ambulante Pflege nicht aus – Umfassende Meinungen aus dem Gesundheitskompass

arzt zeitnah zu bekommen. Es
müsste bei Patienten mehr auf Vor-
sorge geachtet werden, etwa auf
Übergewicht und Rauchen.“ Aus
Gifhorn kam der Wunsch nach
mehr Fachärzten: „Es fehlen mehr
Fachärzte. Die vorhandenen wer-
den von den ganzen älteren Men-
schen hier in der Stadt blockiert,
man bekommt kaum Termine. Es
isthier inGifhornallesaufdieältere
Generation ausgerichtet.“ Auch aus
Meinersen kam eine entsprechen-
de Anmerkung: „Facharzttermine
zu bekommen ist nur mit langen
Wartezeiten möglich, teilweise bis
zu sechs Monate und länger.“ Eine
Bürgerin oder ein Bürger aus Gif-
horn schrieb: „Wirklich unfassbar
lange Wartezeiten auf einen Fach-
arzttermin. Lungenarzt 12 Monate,
Kardiologie 7 Monate, Dermatolo-
gie 7 Monate.“ Ein Mensch aus
Isenbüttel sah ebenfalls Bedarf an
Fachärzten: „Zu lange Wartezeiten
auf einen Termin, zu wenig Kinder-
bzw. Jugendpsychologen, Psycho-
therapeuten, zu wenig Hausärzte.“

AusCalberlahkamderEinwand,
dass die Beschäftigten im Gesund-
heitssystem durch großen Druck
und Stress überfordert seien. Zu-
dem sei es im Fall einer Aufgabe
einer Hausarztpraxis schwierig,
einen neuen zu finden und oft mit
langen Wartezeiten verbunden.

Mehrere Wahrenholzer bedau-
erten, keine Apotheke mehr im Ort
zu haben. Eine Person aus Wesen-
dorf kritisierte die Bürokratie: „Der
übermäßige bürokratische Auf-
wand im Gesundheitswesen belas-
tet Ärzte und Ärztinnen und min-
dert die Effizienz der Versorgung.“

Krankenhäuser in
öffentlicher Hand?
Zwei Gifhorner zeigten sich nicht
mit der Privatisierung von Kran-
kenhäusern einverstanden: „Aus
meiner Sicht war es ein großer Feh-
ler, dass die seinerzeit kommunalen
Krankenhäuser aus der Verantwor-
tung genommen und an gewinn-
und börsennotierte Unternehmen
verscherbelt wurden. Gesundheits-
versorgung ist staatliche Aufgabe
und sollte nicht von Kapitalgesell-
schaften gemanagt werden“, kriti-
sierte die erste Person. Die zweite
schlug in eine ähnliche Kerbe: „Da-
seinsvorsorge gehört wieder aus-
schließlich in öffentliche Hände
und darf keinesfalls gewinnorien-
tiert durch private Unternehmen
ausgeführt werden. Das ist genau
das Grundübel unserer gestiegenen
Kosten im Gesundheitswesen. Ak-
tionäre verdienen unter Gewinn-
anteilen an der Krankheit von Pa-
tienten. Letztere müssen dafür
dann auch noch höhere Kranken-
kassenbeiträge zahlen. Das System
ist ungerecht und muss zwingend
geändert werden. Das Patienten-

Eine Entlastungsmöglichkeit sah
eine Person aus Gifhorn: „Haus-
arztpraxen könnten durch Verzicht
auf die Pflicht zur Vorlage einer
Krankschreibung ab dem 1. Tag
entlastet werden. Dass bei Kind-
krank-Tagen ab dem 1. Tag ein At-
test benötigt wird, ist absurd.“

Ein Mensch aus der Kreisstadt
wollte den Fokus auf den arbeiten-
den Bevölkerungsteil legen: „Ich
bin der Meinung, dass zu wenig
Menschen in das Sozialsystem ein-
zahlen und zu viele davon profitie-
ren müssen. Das kann auf Dauer
nicht funktionieren. Die Men-
schen, die in Lohn und Brot stehen,
müssen immer mehr und immer
länger arbeiten, obwohl sie dieses
teilweise gar nicht mehr können.
Darauf wird keine Rücksicht ge-
nommen.“

Eine Person aus Ehra-Lessien
wünschte sich mehr Unterstützung
bei Transporten: „Ich finde es nicht
gut, dass man die Fahrt, wenn man
aus medizinischen Gründen nicht
selberfahrendarf,selberzahlenund
organisieren muss (Augenarzt oder
Darmspiegelung mit Narkose).“

Lob und Kritik für die Gifhorner
Helios-Klinik hatte eine Person aus
der Kreisstadt: „Krankenhaus Gif-
horn: Überlange Wartezeit bei Ein-
weisung ins Krankenhaus (in der
Notaufnahme). Pflegekräfte haben
keine Zeit für Information usw.
Ärztliche Versorgung recht gut.“

„Hausarzt zu finden,
ist schwierig“
Eine Person aus dem Landkreis
Gifhorn zog einen internationalen
Vergleich: „Mit der Erfahrung von
7 Jahren China bin ich enttäuscht
vom deutschen Gesundheitssys-
tem allgemein. Einen Hausarzt zu
finden, ist sehr schwierig; der jetzi-
ge Arzt ist sehr belehrend und frei
von Empathie. Verordnet Vorsor-
geuntersuchungen gefühlt nach
businesscase ohne nennenswerte
Erläuterungen. Telefonische Er-
reichbarkeit nahezu nicht gegeben.
Differenzen zwischen einer Fach-
arztpraxis und der genannten
Hausarztpraxis werden auf dem
Rücken der Patienten ausgetragen.
Extrem lange Wartezeiten, keine
Nutzung von Buchungsportalen
runden das Bild ab.“

Eine Bürgerin oder ein Bürger
aus dem Landkreis Gifhorn gab an,
enorme Angst davor zu haben,
krank zu werden: „Ich habe Angst
vor dem Krankenhaus.“

wohl und die Gesundheit aller
muss im Vordergrund stehen und
wieder bezahlbar sein.“ Auch aus
Hankensbüttel kamen ähnliche Tö-
ne: „Private Altenheime und Kran-
kenhäuser achten stets auf Rendite.
Niemals auf Menschen, Angestellte
und deren Gesundheit.“

Eine Person aus Meinersen
wünschte sich die Gleichbehand-
lung gesetzlich und privat Versi-
cherter: „Beamte sollten in der ge-
setzlichen Krankenversicherung
mitversichert werden, damit bei
der Terminvergabe alle gleich be-
handelt werden.“

Eine Wasbüttelerin wünschte
sich bessere ÖPNV-Anbindungen:
„Ich muss nämlich immer das Auto
nehmen.“ Das sieht eine Person aus
Meinersen genauso: „Ein guter
ÖPNV wäre gut, um Termine bei
der Ärztin auch ohne Auto wahr-
nehmen zu können. Aber das kann
man im Landkreis Gifhorn absolut
vergessen.“ Eine Person aus Gif-
horn schilderte ebenfalls lange We-
ge: „Zu meinem Hausarzt fahre ich
nach Groß Schwülper, zu meinem
Zahnarzt und zum Gynäkologen
nach Isenbüttel. MRT etc. werden
großteils in Braunschweig durch-
geführt. Psychologische Betreuung
fand in Meine statt. Ich selber woh-
ne in Gifhorn Stadt.“

Eine Person aus Gifhorn pochte
auf einer besseren Kommuni-
kation: „Die Kommunikation
zwischen Praxen, Zentren und
Krankenhaus muss unbedingt
verbessert werden! Ich musste die
Ergebnisse von einer Praxis zur
anderen bringen.“ Auch aus
Osloß kam ein entsprechender
Wunsch: „Einführung eines
günstigen oder kostenlosen Kran-
kentaxis für Transporte zu den
Arztpraxen oder ins Krankenhaus
für notwendige Versorgung/
Behandlung bei chronischer
Erkrankung oder im akuten
Krankheitsfall.“

Aus Meinersen wurde der
Wunsch nach alternativen Behand-
lungsmethoden laut: „Die Medizi-
ner handeln zu pharmalastig und
haben wenig Kenntnisse bezüglich
der ganzheitlichen Medizin. Das
würde auch Kosten ersparen.“

Eine Person aus Obernholz kriti-
sierte das Pflegesystem: „Gewisse
Leistungen sollte es nur für Einzah-
ler geben. Krankenkassen zusam-
menschließen, Kosten senken. Wer
ein Leben lang malocht hat, muss
kostenfrei gepflegt werden können
im Alter.“

Eine Rühenerin sorgte sich um
die Aufnahme in eine Praxis:
„Gleichwertige Subvention von
Arztpraxen (Bestand und Neu).
Pflicht zur Aufnahme von Patien-
ten,welchewohnhaft inPraxisnähe
sind.“ Dieses Problem sah auch ein
Mensch aus Gifhorn: „Hausarzt
wechseln nicht möglich! Nicht pri-
vat versichert, also lange Wartezei-
ten und damit verbundenen
schlechte Versorgung!“

Auch aus Wagenhoff wurde eine
entsprechende Sorge laut: „Haus-
ärzte sind rar und ich fahre 16 Kilo-
meter, ohne eine Versorgung im
Notfall zu haben. Für Hausbesuche
zu weit entfernt und die näher gele-
genen Praxen nehmen oftmals kei-
ne neuen Patienten auf. Ganz be-
sonders schlimm finde ich, dass
kinderlose ältere Menschen sehr al-
leinegelassenwerden.“EinePerson
aus Weyhausen schrieb: „Ich habe
eine tolle Hausärztin, leider hört sie
demnächst auf und ich weiß jetzt
schon nicht, wo ich eine neue Pra-
xis finde, die mich aufnimmt.“

Zu wenig Fachärzte, zu wenig Hausarztpraxen, die noch Patienten
aufnehmen: Die Bürgerinnen und Bürger im Landkreis Gifhorn
schildern ihre Sorgen und Nöte in Sachen Gesundheit.
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Gifhorn. Der Gesundheitskom-
pass: Mit dieser Umfrage gehen das
Redaktionsnetzwerk Deutschland
und die Aller-Zeitung den Bedürf-
nissen der Menschen in Sachen
medizinischer Versorgung auf die
Spur. Mehr als 25.000 Menschen
haben sich bundesweit beteiligt.
AusdemLandkreisGifhornkamen
auch viele individuelle Anmerkun-
gen abseits der allgemeinen Frage-
stellungen.

Eine Person aus Gifhorn kriti-
sierte das Pflegesystem: „Ambulant
Pflegebedürftige werden stiefmüt-
terlich behandelt. Hausarzt macht
keine Hausbesuche, Fachärzte sind
nicht oder nur unter gravierenden
Schwierigkeiten erreichbar, ange-
hörige Pflegepersonen werden ver-
gessen, wenn die Kombi-Pflege das
Pflegegeld aufbraucht, sie aber den-
noch die Hauptarbeit machen und
dahernichtarbeitengehenkönnen.
Pflegeplatz im Heim ist nicht be-
zahlbar aus gesetzlicher Rente, Me-
dikamente nicht lieferbar.“ Eine
weitere Einwohnerin oder ein wei-
terer Einwohner der Kreisstadt
merkte an: „Die Pflegesituation
sollte unbedingt reformiert wer-
den,aufallenGebietenwieArbeits-
zeiten, Personal, Anzahl der Pfle-
genden, die Kosten der zu Pflegen-
den usw.“

Eine weitere Person aus Gifhorn
ging noch weiter und hinterfragte
das gesamte System: „Dokumenta-
tionsaufwand und Aufwand für
Betreuung stehen in keinem ver-
nünftigen Verhältnis! Krankenkas-
sen sollten die Interessen der Pa-
tienten vertreten, aber sie sind ein
reines Finanzmanagement. Die
vielen Krankenkassen sind über-
flüssig und kosten unnötig Geld!
Mangel an Medikamenten wurde
verursacht durch Geldgier und
Missmanagement. Auch Apothe-
ken sind meines Erachtens über-
flüssig, die Versorgung mit Medi-
kamenten sollte beim Arzt erfol-
gen. Pflegekräfte sind unterbezahlt,
Fachärzte sind überbezahlt. Jeder
Patient sollte einen (zumutbaren)
Eigenanteil an den Kosten tragen
müssen.“

Eine Gifhornerin oder ein Gif-
horner ärgerte sich über ungünsti-
ge Bedingungen für Praxen: „Egal,
wohinmankommt,heißtes ‚zuwe-
nig Personal‘. Oft gibt es nur
schlechte Parkmöglichkeiten, zu
weit weg für kranke Patienten. Oh-
ne Hilfe ist es oft sehr schwierig für
Ältere.“

Aus Adenbüttel kam der
Wunsch nach weiteren Augenärz-
ten, die Anfahrtswege seien weit
und die Wartezeiten lang. Eine Per-
son aus Bergfeld schloss sich der
Kritik an, jedoch allgemeiner: „Es
wäre schön, Termine beim Fach-
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